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Eulenarten Australiens 
Australien ist nicht nur die Heimat von 
Eulenschwalmen (Podargidae; Abb. 1), 
sondern insbesondere von Eulenarten aus 
zwei unterschiedlichen Gattungen (Tyto 
und Ninox): Australien-Schleiereule (Tyto 
delicatula), Östliche Graseule (T. longimem-
bris), Neuhollandeule (T. novaeholland-
iae), Rußeule (T. tenebricosa; Abb. 2), Roter 
Buschkauz (Ninox rufa), Riesenkauz (N. 
strenua; Abb. 3), Kläfferkauz (N. connivens) 
und Kuckuckskauz (N. boobook). Nur weni-
ge Regionen Australiens sind beheimatet 
von der Fleckenrußeule (T. multipunctata), 
dem Roten Boobook (N. lurida; inkl. zweier 
Unterarten auf Tasmanien), der Tasmanien-
Schleiereule (T. castanops) und dem Tasma-
nien-Boobook (N. leucopis). 

Eulenschwalme
Die Familie der Eulenschwalme/Frosch-
mäuler (frogmouths; Podargidae) haben 
eine weite Verbreitung in Australien und 
SO-Asiens. Die asiatischen Eulenschwal-

me, die Batrachostomus-Arten, leben 
nördlich der sogenannten „Wallace-Linie“ 
(Abb. 4). Alfred Russel Wallace (1823-1913), 
ein Forscher und Zeitgenosse von Charles 
Darwin, bemerkte, dass ausgeprägte zoo-
logische Unterschiede zwischen den Ar-
ten SO-Asiens und Australiens bestanden, 
was vermutlich durch die Meerenge zwi-
schen Bali und Lombok zurückzuführen 
ist.1

In Australien dominiert der Graue Eulen-
schwalm (Podargus strigoides; Abb. 5).2,3 

Dieser kommt auf dem gesamten austra-
lischen Kontinent vor und gilt (aus Sicht 
des Artenschutzes) nicht als gefährdet, 
während die beiden anderen in Austra-
lien vorkommenden Podargus-Arten, der 
Marmorschwalm/Marmor-Froschmaul 
(Marbled Frogmouth; P. ocellatus) und 
der Papua-Eulenschwalm/Papua-Frosch-
maul (Papuan Frogmouth; P. papuensis; 
auch in Papua-Neuguinea vorkommend), 
auf sehr kleine Gebiete in der Küstenre-
gion von Queensland beschränkt sind. 
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Zusammenfassung
Anatomische, morphologische und physiologische 
Eigenschaften sowie bestimmte Verhaltensweisen 
der Eulenschwalme (Podargus) mit besonderer 
Berücksichtigung des Grauen Eulenschwalms (Po-
dargus strigoides) werden beschrieben und ver-
glichen mit den (australischen) Eulenarten. Diese 
ausführlichen Differenzierungen können bei der 
Diskussion der taxonomischen Stellung der Fa-
milie der Eulenschwalme (Podargidae) und der 
Vogelordnung der Eulen (Strigiformes) wichtige 
Informationen liefern.

Abstract
Anatomical, morphological and physiological 
characteristics as well as certain behaviours of the 
frogmouths (Podargus) with special consideration 
of the Tawny Frogmouth (Podargus strigoides) are 
described and compared with the (Australian) owl 
species. These detailed differentiations can provi-
de important information for the discussion of the 
taxonomic position of the family frogmouth (Po-
dargidae) and the bird order owls (Strigiformes).

Besondere Merkmale des  
Grauen Eulenschwalms  
(Podargus strigoides) im Vergleich  
zu den Eulenarten Australiens

1 Weiterführende Informationen und Überarbeitungen der Wallace-Linie z. B. in https://de.wikipedia.org/wiki/Wallace-Linie. 
2 Wir erlauben uns, diese Eulenschwalmart „Grauer Eulenschwalm“ zu benennen, um diese von den anderen Eulenschwalmen abzugrenzen. Im deutschen Sprach-
gebrauch wird Podargus strigoides leider meist nur mit dem unpräzisen Trivialnamen „Eulenschwalm“ bezeichnet (z. B. https://animalia.bio/de/tawny-frogmouth?let-
ter=u [30.06.2025] u. v. a.). Die meist gräuliche Morphe kann in rot- bis kastaninenbraunen Färbungen bei den Weibchen vorkommen (Geschlechtspolymorphis-
mus?). Im Englischen hat sich die Bezeichnung „Tawny Frogmouth“ (etwa: „Gelbbraunes Froschmaul“) durchgesetzt.
3 Die in diesem Artikel enthaltenen Informationen stammen – mit zusätzlichen Ergänzungen – z. T. aus dem Buch „Tawny Frogmouth“ der Autorin (Kaplan 2018;  
s. Bibliografie).

Abb. 1: Grauer Eulenschwalm, 
Porträt (Podargus strigoides. 

Foto: Gisela Kaplan).

Der Marmorschwalm gilt als bedroht. In 
der vorliegenden Arbeit befassen wir uns 
schwerpunktmäßig mit dem Grauen Eu-
lenschwalm (Podargus strigoides).
Eulenschwalme sind bei den Menschen 
sehr beliebt. Mit ihrem stoisch wirkenden 
Verhalten und ihrer ruhigen, scheinbar 
abwartenden Haltung haben sie sich bis 
in die Außenbezirke selbst von Großstäd-
ten angepasst. Die Straßenbeleuchtung 
hat einige Vorteile für die dämmerungs- 
und nachtaktiven Aktivitätsmuster dieser 
Vögel. Schmetterlingsarten, die von der 
Straßenbeleuchtung angelockt werden, 
lassen sich leicht mithilfe der eleganten, 
kurzen Beuteflüge fangen. Zu Unrecht 
werden Eulenschwalme oft als unbehol-
fen betrachtet. Die Gattungsbezeichnung 
Podargus bedeutet „gichtkranker, alter 
Mann“ (podagra: lat. für „Fußgicht“). Ver-
mutlich rührt dieser Begriff von den rela-
tiv kurzen Beinen und dem ungeschickt 
wirkenden Schaufelbewegungen, die in 
kurzen Schritten durchgeführt werden, 
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her. In der Tat führt Podargus strigoides 
nur selten größere Schritte oder Hüpfer 
aus, vielmehr nutzt er seine sehr gut ge-
polsterten Füße hauptsächlich für bewe-
gungsloses Sitzen und Abwarten wäh-
rend der Jagd. Der Graue Eulenschalm 
bevorzugt nur kurze Strecken zu fliegen. 
Wie der Jägerliest (auch „Lachender 
Hans“, Laughing Kookaburra; Darcelo 
novaguinaea) bewegt er sich auf seinem 
Ansitz kaum und wartet auf auffallende 
Bewegungen von Käfern, Schaben, Mot-
ten, weiteren Fluginsekten und anderen 
wirbellosen Landtieren sowie von kleinen 
Eidechsen und Mäusearten. Dieses Ver-
halten und seine Gefiederfärbung erzeu-
gen eine hervorragende Tarnung (Abb. 
6). In den subtropischen oder tropischen 
Teilen Australiens fangen und verzehren 
Eulenschwalme sogar eine Reihe von ste-
chenden wirbellosen Tieren wie Tausend-
füßer und Skorpione.
Beachtenswert ist auch, dass Eulen-
schwalme einen höchst ungewöhnlichen, 
borstenartigen Federbüschel über dem 
Schnabel aufweisen (Abb. 7). Dies ist 
eine besondere Anpassungserscheinung 
– zusätzlich zu ihrem breiten, großen 
Schnabel (vgl. den auch immer wieder ge-
bräuchlichen Begriff „Froschmaul“/“frog-
mouth“ statt „Eulenschwalm“). Der Sta-

chel erbeuteter, giftbewehrter Tiere kann 
keine verletzliche Haut erreichen, selbst 
wenn z. B. Skorpione mit ihren außerge-
wöhnlich langen Schwänzen nach einer 
Injektionsstelle suchen.

Eulen und Eulenschwalme
Dass diese zwei Vogelgruppen einige 
Merkmale gemeinsam haben und des-
halb Eulenschwalme und Eulen taxono-
misch zusammengefügt werden könnten, 
ist gar nicht so abwegig, wie es zunächst 
scheinen mag. In der Tat hat es eine lange 
und ausführliche taxonomische Debat-
te gegeben, die von Hackett et al. (2008) 
zusammengefasst wurde. So ordneten Si-
bley & Monroe (1990) Eulenschwalme den 
Eulen zu, während Livezey & Zusi (2007) Eu-
lenschwalme (Podargidae) zur Ordnung 
der Caprimulgiformes, einschließlich der 
Nachtschwalben (Caprimulgidae), Fett-
schwalme (Steatornithidae) und Tagschlä-
fer (Nyctibiidae) stellten – wie dies auch 
Cleere (2010) wiedergibt. Aber auch diese 
systematische Gliederung ist z. Z. in der 
Diskussion.4 
Als Gemeinsamkeiten zwischen den 
Eulenarten Australiens und den Eulen-
schwalmen fallen zunächst die über-
wiegend in der Dämmerung und Nacht 
durchgeführten Aktivitätsphasen auf 

sowie die frontal platzierten Augen. Das 
Beutespektrum ist sehr ähnlich, das Hör-
vermögen von Eulenschwalmen und Eu-
len extrem ausgeprägt. Bei beiden sind 
die Stimmlaute in der Regel auf ein relativ 
kleines Spektrum von Rufen beschränkt,5 

und die für nachtaktive Tiere typische Ge-
fiederfärbung erscheint meist bräunlich 
bis grau (abgesehen von der Australien-
Schleiereule Tyto delicatula und der Öst-
lichen Graseule T. longimembris).
Auch in der Körpergröße und im Körper-
gewicht sind die Eulenschwalmarten etwa 
mit den australischen Eulenarten (ca. 27-65 
cm) vergleichbar – mit Ausnahme des Rie-
senkauz‘ (Ninox strenua) mit einer Körper-
größe von 48-65 cm und einem Gewicht 
von 1050-1700 g. Graue Eulenschwalme er-
reichen eine Körpergröße von 34 bis 53 cm 
und können bis zu 680 g wiegen. Kuckucks-
käuze (N. boobook) beispielsweise sind mit 
ca. 27-36 cm relativ klein, die Männchen 
wiegen 146-360 g, die etwas größeren 
Weibchen 170-298 g (König & Weick 2008). 

4 Überblick und weiterführende Literatur in https://
de.wikipedia.org/wiki/Schwalmartige [28.06.2025].
5  Z. B. https://www.youtube.com/watch?v=Ohu9m-
PFMXEk [28.06.2025].
6 Geschlechtsspezifische Angaben zu den Körperma-
ßen der Eulenarten siehe z. B. in König & Weick 2008 
und Mikkola 2013.

Abb. 2: Rußeule (Tyto tenebricosa.  
Foto: J. J. Harrison. Eigenes Werk, CC BY-SA 3.0,  
https/commons.wikimedia.orgwindex.phpcurid= 
115522628_Sooty_Owl_A22I9873).

Abb. 3: Riesenkauz (Ninox strenua. Chatswood 
NSW, Australien. Foto: Chris Charles auf Unsplash).

Abb. 4: Verbreitung der 
Eulenschwalmarten.  
Die Wallace-Linie  
(Wallace’s Line) zeigt die 
Trennung an zwischen 
australischen Eulen-
schwalmen und denen 
von Neuguinea (Podar-
gus und Rigidipenna) 
einerseits und den asia-
tischen (Batrachostomus) 
andererseits. Östlich von 
Papua-Neuguinea ist der 
Inseln bewohnende Salo-
monen-Eulenschwalm  
(Rigidipenna inexpectata) 
beheimatet (Abb. nach 
Cleere 2010: 15).

Abb. 5: Grauer Eulenschwalm  
(Podargus strigoides. Foto: Gisela Kaplan).
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Die ca. 34 cm großen und bis 412 g schwe-
ren Schleiereulen (Tyto alba; Roulin 2022) 
bzw. die 30-36 cm großen und 230-470 g 
schweren Australien-Schleiereulen (T. deli-
catula; König & Weick 2008) sind wiederum 
eher vergleichbar mit den Eulenschwal-
men.6

Auch ihr Sozialverhalten ist teilweise ähn-
lich. Eulenschwalme sind territorial und 
neigen dazu sich lebenslang zu verpaa-
ren. Und das gilt weitgehend für beide 
in Australien vorkommenden Eulengat- 
tungen: Riesenkauz (Ninox strenua), Kläf-
ferkauz (N. connivens) und Kuckuckskauz 
(N. boobook) sowie Australien-Schleiereule 
(Tyto delicatula), Neuhollandeule (T. novae-
hollandiae) und Rußeule (T. tenebricosa). 
Ob die Östliche Graseule (T. longimembris) 
monogam lebt, ist nicht bekannt.
Riesenkäuze, Australien-Schleiereulen und 
Neuhollandeulen neigen dazu, sich über 
einen Zeitraum von einem Monat in ver-
schiedenen Bäumen ihres Reviers nie-
derzulassen, kehren dann aber zu ihrem 
Hauptschlafplatz zurück, wie dies auch 
beim Grauen Eulenschwalm der Fall ist. 
Im Gegensatz zu Eulen verfügen diese 
über eine Reihe von Tarnstrategien, sei es 
durch die Farbe und Musterung des Gefie-
ders, durch deren Körperhaltung und die 
Wahl ihrer Umgebung (Abb. 6 u. 8).
Wenn ein Partner stirbt, paaren sich Graue 
Eulenschwalme meist nicht mehr. Ein 
Paar, das ich einige Jahre lang beobachtet 
hatte, erlebte eine Tragödie: Das Männ-
chen wurde von einem Auto überfahren. 
Das Weibchen hielt das gemeinsame Re-
vier mehrere Jahre lang allein besetzt und 
verjagte alle potenziellen, werbenden 
Männchen. Vier Jahre nach dem Tod ihres 
früheren Partners hatte sie jedoch drei 
überlebende Jungvögel, und von da an 
blieb der neue Partner bei ihr. Das letzt-
genannte Verhalten scheint ungewöhn-
lich zu sein, und mir ist kein ähnliches 
Verhalten bei australischen Eulenarten 
bekannt, wenngleich bei Eulen im Allge-
meinen Neuverpaarungen nicht außerge-
wöhnlich sind. 
Welche biologischen Faktoren sprechen 
für oder gegen eine gemeinsame taxono-
mische Einordnung von (Grauen) Eulen-
schwalmen und Eulen?

Anatomie,  
Morphologie und Physiologie
Ein unumstößlicher Beweis könnte im 
Vergleich insbesondere der Anatomie, 
Morphologie und Physiologie dieser Ar-
ten und insbesondere deren Gehirne 
liegen, da dies keine oberflächlichen An-
passungserscheinungen sind, sondern 
grundlegende Unterschiede darstellen. 

1. Gemeinsamkeiten
1.1 Ruhiger Ansitz
Eulen und Eulenschwalme haben den 
lautlosen Flug gemeinsam, der es ihnen 
ermöglicht, sich ihrer Beute von oben/
hinten unbemerkt zu nähern. Diese Ei-
genschaft gelingt ihnen durch weiche Fe-
derstrukturen und die Zähnelung an der 
äußersten Schwinge der Flügel, die den 
Schall absorbiert – wie wir dies auch von 
den meisten Eulenarten kennen. 
1.2 Aufspüren der Beute
Zunächst dürften aufgrund der schlech-
ten Lichtverhältnisse die Sinnesorgane, 
insbesondere das Seh- und Hörvermö-
gen, bei den nachtaktiven Vogelarten 
von entscheidender Bedeutung sein und 
– wie im Folgenden beschrieben – mög-
licherweise eine Reihe von Gemeinsam-
keiten aufweisen.
1.3 Blinde Bereiche und beidäugiges Sehen
Das Auge projiziert ein Bild auf die Netz-
haut, indem die Lichtstrahlen die Horn-
haut und anschließend die Linse passie-
ren und dort gekrümmt werden. Damit 
Beutegreifer rasch erkannt werden kön-
nen, sind bei den meisten Vogelarten 
die Augen seitlich angeordnet. Dadurch 
werden die Bereiche verringert, die nicht 
im Sehfeld liegen. Vögel, die eher zu einer 
Beute werden können, haben für eine 
bessere Rundumsicht ihr binokulares 
Sehvermögen dem monokularen Sehfeld 
„geopfert“, und die Beutegreifer unter 
den Vögeln haben ihre blinden Bereiche 
vergrößert, um ein größeres binokula-
res Sehfeld zu erhalten. Eulen, die meist 
an der Spitze der Nahrungskette stehen, 
müssen aus Gründen der Wachsamkeit 
weniger nach hinten oder oben schauen. 

Daher ist durch das binokulare Sehen die 
Überlappung der Gesichtsfelder maxi-
miert und die Tiefenwahrnehmung ver-
bessert. Alle Eulen und alle Eulenschwal-
me haben frontal angeordnete Augen, 
die ihnen ein ausgezeichnetes binokula-
res Sichtfeld verleihen, das sie in die Lage 
versetzt, die Entfernung von Objekten ge-
nau einzuschätzen (Tiefenwahrnehmung) 
und für das Ergreifen von Beutetieren von 
entscheidender Bedeutung ist.
1.4 Tiefenwahrnehmung
Eine Raumwahrnehmung kann generell 
insbesondere durch drei Verhaltenswei-
sen ermöglicht werden, von denen die 
ersten zwei genannten bei den Eulen-
schwalmen nachgewiesen wurden. Einer-
seits ist dies die Konvergenz der Augen 
(die Augäpfel richten sich zueinander 
aus), andererseits die (Bewegungs-)Paral-
laxe (aufgrund der Änderung des Betrach-
tungspunkts gegenüber einem Objekt 
verändert sich auch der Hintergrund die-
ses betrachteten Objekts). Die „Stereopsis“ 
(das eigentliche räumliche Sehen) wird 
dadurch ermöglicht oder zumindest ver-
bessert. Graue Eulenschwalme können 
ihre Augen konvergieren und divergieren 
lassen, und vor allem juvenile Exempla-
re dieser Art (und auch von Eulen) dre-
hen und wenden ihren Kopf in kräftigen 
kreis- und ellipsenförmigen Bewegungen, 
die als Parallaxe bezeichnet wird – und 
dies bei Tag und bei Nacht. Die Tiefen-
wahrnehmung hängt auch davon ab, in-
wieweit die Augen konvergieren (nach 
innen gerichtet werden), um ein Objekt  
zu fokussieren. Sowohl das Divergieren 
als auch das Konvergieren der Augen  
bei den Grauen Eulenschwalmen erzeugt 

Abb. 6: Ein Beispiel für das Tarn- 
verhalten, bei dem die zwei (!) Grauen 
Eulenschwalme wie Zweigstücke 
wirken (Foto: Gisela Kaplan).
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eine gute Tiefenwahrnehmung (Wallman 
& Pettigrew 1985). 
Die Bewegungsparallaxe, bei der der Vo-
gel seinen Kopf durch Drehung um eine 
imaginäre Achse (gedacht durch die Mitte 
des Kopfes) bewegt, erzeugt die Wahr-
nehmung, dass sich entfernte Objekte 
scheinbar weniger stark bewegen als nä-
here. 
Außerdem ist als 3. Möglichkeit das so-
genannte „Headcocking“ zu erwähnen,  
d. h. die Fixierung eines Objekts im bin-
okularen Gesichtsfeld bei gleichzeitiger 
Neigung des Kopfes um verschiedene 
Grade. Headcocking wird bei Eulen und 
Nachtschwalben (Caprimulgidae), jedoch 
nicht bei Eulenschwalmen beobachtet. 
Bei allen Eulenarten geht man davon aus, 
dass diese über eine gute Stereopsis ver-
fügen, die ein fast doppelt so großes bi-
nokulares Sehfeld wie bei allen anderen 
Vogelarten ermöglicht. 
1.5 Sehen im Dunkeln
Nachtaktive Arten nutzen spezielle Foto-
rezeptorzellen der Netzhaut (Stäbchen), 
die auch auf schwache Lichtquellen re-
agieren, um Bewegungen, aber keine De-
tails oder Farben zu erkennen, während 
die Zapfenzellen Farben und Details wahr-
nehmen können. Daher werden nächt- 
liche Jagden größtenteils in schwarz-weiß 
gesehen, sei es bei den Eulenschwalmen 
wie bei den Eulen. Alle Vögel haben so-
wohl Stäbchen als auch Zapfenzellen, 
ebenso wie Säugetiere, aber nachtaktive 
Arten haben relativ mehr Stäbchen im 
Vergleich zu den Zapfenzellen. Daher 
„opfern“ Eulen und Eulenschwalme einige 
Details des Farbensehens für die überle-
gene Fähigkeit bei geringer Lichtinten-

sität Bewegungen wahrzunehmen. Die 
Lichtverhältnisse begünstigen also ähn-
liche Merkmale, unabhängig davon, ob 
es sich um einen Eulenschwalm oder eine 
Eule handelt. 
Das Auge der Eulenschwalme weist einige 
einzigartigen Merkmale auf. Es gibt gene-
rell etwa drei verschiedene Formen von 
Augäpfeln: elliptisch, rund sowie röhren-
förmig wie bei den Eulenarten und dem 
Grauen Eulenschwalm. Das Auge dieser 
Art ist vermutlich im Verhältnis zur Größe 
des gesamten Kopfes das größte Auge al-
ler Vögel. Tatsächlich füllt es mehr als 30 
Prozent des Schädels aus. Größere Augen 
sammeln (auch wegen den größeren Pu-
pillen) mehr Licht als kleinere. Bei nacht-
aktiven Vogelarten liegen die Fotorezep-
torzellen weit auseinander. Das Bild, das 
ein nachtaktiver Vogel sieht, ist deshalb 
eher „körnig“ als scharf (gegenüber den 
tagaktiven Vogelarten). Dennoch können 
Graue Eulenschwalme mit ihren größeren 
Augen offensichtlich bei geringer Lichtin-
tensität besser sehen als solche Vogelar-
ten, die kleinere Augen besitzen.
1.6 Präzisionsflug
Während des Fluges „fließen“ die visuel-
len Bilder nach außen und hinten durch 
das Gesichtsfeld des Vogels. Zwei Augen, 
die leicht versetzt fast den gleichen opti-
schen Ablauf wahrnehmen, könnten da-
her besonders wichtig für nachtaktive Vo-
gelarten sein, deren große Augen darauf 
ausgelegt sind so viel Licht wie möglich 
zu sammeln. Ein symmetrisch optischer 
Ablauf, der von jedem Auge leicht ab-
weichend gesehen wird, kann auch beim 
Überwinden von Hindernissen (Baum-
stämme, Äste usw.) hilfreich sein.

2. Unterschiede
2.1 Füße
Die Bedeutung der Hervorhebung der 
Füße wird im weiteren Verlauf dieses Ver-
gleichs deutlich werden. Graue Eulen-
schwalme besitzen drei nach vorn ge-
richtete und eine nach hinten gerichtete 
Zehe (anisodaktylische Fußanordnung) – 
bekannt von den meisten Singvogel- und 
einer Reihe anderer Arten. Im Gegensatz 
dazu haben Eulen zwei vordere und zwei 
hintere Zehen (zygodaktyle Anordnung) –  
inkl. einer Wendezehe (4. Zehe). 
Die Füße werden zum Schlafen und zur 
Fortbewegung auf dem Boden benutzt, 
sei es beim Laufen oder beim Hüpfen. 
Die Beutegreifer unter den Vogelarten 
(also auch die Eulen) benutzen ihre Füße 
zusätzlich zum Fangen von Beute; und 
hierin liegt ein wesentlicher Unterschied 
zwischen Eulenschwalmen und Eulen. Die 
Füße der Eulenschwalme werden über-
haupt nicht zum Fangen von Beute und 
nicht einmal zur Manipulation von Nah-
rung benutzt – dies allein wird nur mit 
dem Schnabel durchgeführt. Ein Grau-
er Eulenschwalm kann sich direkt auf 
eine menschliche Hand setzen, ohne die 
menschliche Haut zu verletzen, denn die 
Fußballen sind weich und die Zehennägel 
stumpf als kleine Fortsätze des Zehs. Bei 
Eulen wäre ein solches Vorgehen unklug. 
Ihre Füße sind mit tödlich scharfen und 
langen Krallen ausgestattet und besitzen 
eine enorme Kraft beim Greifen und Fest-
halten von Beutetieren.
2.2 Gehirn
Graue Eulenschwalme besitzen im Ver-
hältnis zur Körpergröße relativ große Ge-
hirne. Dabei fällt der große Hippocampus 

Abb. 7: Borstenartiger Federbüschel  
über dem Schnabel des Grauen Eulen-
schwalms (Foto: Bil Hinton; pexels-bil- 

hinton-62574525-27033182).

Abb. 8: Tarnhaltung eines Grauen 
Eulenschwalms (Tasmanien.  
Foto: Isaak Cole; pexels-isaak- 
cole-2147859173-29798279).
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Abb. 9: Vergleich des Hyperpalliums beim Grauen Eulenschwalm (A) und bei der Schleiereule 
(B). Vertikale linke Spalte: Das Gehirn wird von hinten (dorsal/caudal) betrachtet. Rechte 
Spalte: von der rechten Seite (lateral) betrachtet. Einige Schlüsselbereiche des Gehirns sind 
bei beiden Vögeln markiert: w=Hyperpallium (Wulst; befindet sich an beiden Seiten des 
Gehirns), c=Zerebellum (Teil des Hinterhirns), o=Opticus tectum (Steuerung von Augen- und 
Annäherungsbewegungen). In Abb. Bi, der seitlichen Ansicht des Schleiereulengehirns, 
ist das Hyperpallium zweimal markiert (w=allgemeines visuelles Hyperpallium, ssw=so-
matosensorisches Hyperpallium, das eine schnelle Augen-Füße-Koordination ermöglicht). 
Die Abbildung zeigt, dass bei den beiden dargestellten Arten (Eule und Eulenschwalm) der 
Bereich des Hyperpalliums als sichtbare Ausstülpung erscheint, die bei der Schleiereule am 
deutlichsten zu erkennen ist (Bi) (Historische Fotografie aus Kaplan 2018).

Abb. 11: Schnabelgröße und -typ. A: ein typischer 
Schnabel des Flötenkrähenstars (auch: Australische 
Elster, Gymnorhina tibicen) zum Picken und Aufnehmen 
von Nahrung. B: ungewöhnlicher Schnabel des Grauen 
Eulenschwalms mit einer flachen und breiten Struktur, 
verstärkten starker Knochen als Unterkiefer. Ebenfalls 
ungewöhnlich: Die Unterkieferabdeckung besteht nicht 
aus Knochen und Knorpel, sondern nur aus Haut (Bei 
Revierkämpfen mit anderen Männchen verhaken diese 
oft die Schnäbel und der erwähnte untere Teil wird 
zerrissen, kann aber wiedernachwachsen.). Ci und Cii: 
Schnabelspitzen der Schleiereule. Ci: Vom Schnabel ist 
gewöhnlich nur wenig zu sehen, da er mit Federn be-
deckt ist. Man beachte dessen eulentypische vertikale 
und nicht horizontale Position. Außerdem ist der Schna-
bel ungewöhnlich schlank, hat aber ein sehr scharfes, 
gebogenes Ende, das sich ideal zum Zerreißen der Beute 
eignet. Der Schnabel dieser Eulenschwalmart kann 
hingegen z. B. das Außenskelett von Käfern zerkleinern 
(Historische Fotografie aus Kaplan 2018).

auf, der auch typisch für eher einzeln le-
bende Eichelhäher (Garrulus glandarius) 
und Kiefernhäher (Nucifraga columbiana) 
ist. Deshalb wurde gefolgert, dass diese 
spezeille Anpassungserscheinung für ein 
gut entwickeltes räumliches Gedächtnis 
benötigt wird oder dass diese für andere 
kognitive Leistungen erforderlich ist. Bei 
den Grauen Eulenschwalmen wurde das 
Gehirn herangezogen, um die taxono-
mische Stellung der Art zwischen Nacht-
schwalben und Eulen zu klären. In der Tat 
scheint diese Eulenschwalmart eines der 
größten Gehirne unter seinen Verwand-
ten, den Nachtschwalben und anderen 
Eulenschwalmen, zu haben – betrachtet 
man das Gehirnvolumen im Verhältnis zur 
Körpermasse. Sein Gehirn ist sogar größer 
als das des Fettschwalms (Steatornis cari-
pensis), eines Vogels in der gleichen Ge-
wichtsklasse.
Iwaniuk & Wylie (2006) haben die Ver-
wandtschaft von Eulen und Grauen Eu-
lenschwalmen auf der Grundlage eines 
Vergleichs des Wulsts (jetzt Hyperpallium 
genannt) begründet. Das Hyperpallium 
ist ein spezifisches Konglomerat von Neu-
ronen und ein Teil des Vorderhirns. Die 
Autoren argumentierten, dass aufgrund 
der relativen Größe des Hyperpalliums so-
wohl die Fettschwalme als auch der Graue 
Eulenschwalm außerhalb der Schwalmar-
tigen (Caprimulgiformes) angesiedelt 
werden sollten. 

Das Hyperpallium spielt bei Vögeln eine 
Rolle bei der räumlichen Wahrnehmung. 
Bei Greifvögeln (Accipitriformes), Falken-
artigen (Falconiformes) und Eulen (Strigi-
formes) ist es groß und gut entwickelt. Ar-
ten mit eher frontalen Augenhöhlen und 
breiteren binokularen Sehfeldern wie Eu-
len besitzen relativ große Hyperpallium-
volumina. Visuelle Hyperpallium-Neuro-
nen sind selektiv für die Orientierung, die 
Bewegungsrichtung, die Raumfrequenz 
und die Nutzung der binokularen Dispa-
rität (Differenzen der zwei Bildpositionen 
auf der Netzhaut). Je größer das binokula-
re Feld ist, desto größer ist das Volumen 
des Hyperpalliums.
Obwohl Graue Eulenschwalme ein gut 
entwickeltes Hyperpallium besitzen, fehlt 
ein Schlüsselelement, das alle Greifvö-
gel, Falkenartigen und Eulen aufweisen. 
Es handelt sich dabei um eine spezielle 
Gruppe von Neuronen im Hyperpallium-
areal mit einer einzigartigen physischen 
Ausstülpung des Gehirns, die als somato-
sensorisches Zentrum bezeichnet wird. 
Bei den erwähnten anderen drei Vogel-
ordnungen ist es tatsächlich ein entschei-
dendes Bindeglied, da es die Koordinati-
on von Augen und Füßen ermöglicht, die 
beim Fangen von Beute mit den Krallen 
unerlässlich ist. Eulen und andere Spitzen-
prädatoren sehen ihre Beute mit den Au-
gen, aber kurz vor dem Fang strecken sie 
ihre Beine und Krallen aus und fangen das 

Beutetier erst dann. Daher ist die Augen-
Füße-Koordination unverzichtbar, denn 
der Fangvorgang hängt von der absolu-
ten Präzision des Kontakts mit der Beute 
und dem festen Zugriff ab – ein Vorgang, 
der in Millisekunden gemessen wird.
Abbildung 9 zeigt die Position und das 
äußere Erscheinungsbild des Hyperpal-
liums beim Grauen Eulenschwalm und 
der Schleiereule (Tyto alba). Gerade die-
se außergewöhnliche Koordination zwi-
schen Augen und Füßen über spezielle 
Bereiche des Hyperpalliums wurde bei 
Schleiereulen erforscht. Dabei zeigte sich, 
dass ein Teilbereich des Hyperpalliums 
eine einzigartige Ausstülpung bildet, die 
sich speziell auf die Krallen bezieht (Wild 
et al. 2008). Dieser Teilbereich für die 
Augen-Füße-Koordination ist bei Eulen-
schwalmen nicht oder nur rudimentär 
vorhanden. Dieses Fehlen weist wesent-
lich extremer als alle anderen Unterschie-
de auf eine tiefgreifende Differenzierung 
zwischen Eulenschwalmen und Eulen hin.
Bei Grauen Eulenschwalmen existiert 
keine Augen-Füße-Koordination. Sie be-
nutzen ihre Füße weder bei aggressiven 
Verhaltensweisen noch beim Ergreifen 
von Beute. Diese Vogelart kann man – wie 
bereits oben beschrieben – bequem und 
ruhig auf den Arm setzen, ohne die wei-
che menschliche Haut zu verletzen (Abb. 
10). Bei den erwähnten anderen Vogel-
ordnungen würde man dies niemals aus-
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Abb. 10: Ausgewachsener Grauer Eulenschwalm auf 
einer menschlichen Hand. Die weichen Füße und 
stumpfen Zehennägel des Vogels stellen keine Gefahr 
für die menschliche Haut dar (Foto: Gisela Kaplan).

führen (auch nicht bei zahmen Individu-
en), ohne Hand und Arm mit einem extra 
starken Lederhandschuh zu schützen. Die 
Größe des Hyperpalliums (zusammen mit 
dem somatosensorischen Zentrum) ist 
demnach eine sehr spezifische biologi-
sche Anpassung von Greifvögeln, Falken-
artigen und Eulen für die Jagd und den 
Beutefang. 
Beim Grauen Eulenschwalm ist das Nah-
rungsspektrum kleiner (insbesondere 
Eidechsen, Mäuse) und umfasst viele 
fliegende Insektenarten, so dass eine zu-
sätzliche Überprüfung der Beute mithilfe 
der Füße nicht erforderlich erscheint. Der 
Schnabel kann alles. Seine Form ist unter 
den Vögeln durchaus ungewöhnlich: Er 
ist flach, um die Beute zwar zerdrücken zu 
können, aber nicht um diese zu zerreißen. 
Im Gegensatz zu den anderen erwähnten 
Vogelordnungen, die ihre Opfer in Stücke 
reißen, schluckt diese Eulenschwalmart 
ihre Beute am Stück (Abb. 11 u. 12).

Zusammenfassung
Es gibt sicherlich noch viel mehr über die 
Fähigkeiten, Verhaltensweisen und Kör-
permerkmale des Grauen Eulenschwalms 
zu erforschen. Abgesehen vom visuellen 
System wurden bisher keine anderen 
Sinne nachweislich untersucht. Solche 
und weitere Forschungsergebnisse sowie 
DNA-Analysen können auch taxonomi-
sche Fragestellungen und systematische 

Einordnungen der Eulenschwalme be-
antworten helfen. Am faszinierendsten 
ist ihre Fähigkeit, sich am Tag und in der 
Nacht mit gleicher Beweglichkeit und Re-
aktionsschnelligkeit fortzubewegen, was 
darauf hindeutet, dass ihre spezialisierten 
nächtlichen Anpassungen ihre Mobilität 
am Tag nicht beeinträchtigt haben. Diese 
Vögel sind mit einem Wahrnehmungs- 
apparat ausgestattet, der für alle Gele-
genheiten geeignet erscheint. 
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Abb. 12: Die Kopffedern sind beim 
Drohverhalten abgestellt. Man  

beachte die besondere Schnabel-
form (Foto: Gisela Kaplan).


